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Diskussion der Grundlagen der Händigkeit 
gegeben, einschließlich der Händigkeits-
aspekte, ihrer Entwicklung, neuroanatomi-
scher Strukturen und neurophysiologischer 
Prozesse, sowie ihre Bedeutung für die wei-
tere Entfaltung der Händigkeit (7 Kap. 1–2). 
Als nächstes (7 Kap. 3) wird eine Diskussion 
der Determinanten der Händigkeit gegeben, 
zusammen mit einer Diskussion der Klas-
sifizierung und Messung der Händigkeit. 
7 Kap. 4 widmet sich dem Thema der ge-
mischten Händigkeit, ihrer Varianten und 
der Bedeutung, keine offensichtliche Domi-
nanz zu etablieren. Als nächstes (7 Kap. 5) 
wird die Entwicklung des Händigkeitspro-
fils als ein umfassendes Messinstrument 
beschrieben. Die Studien, die die Grund-
lage für die Entwicklung der Händigkeits-
profile bildeten, werden vorgestellt, eben-
so wie die Annahmen und Prinzipien, die 
die Entwicklung der Händigkeit betreffen.  
7 Kap. 6 stellt das aktuelle Händigkeitsprofil 
mit seinen Subtests und wichtigen Details 
vor. Daran schließt sich ein Kapitel an, das 
ein Schema zur Unterscheidung zwischen 
verschiedenen Händigkeitstypen und de-
ren Bedeutung beschreibt. 7 Kap. 8 bietet 
Interventionsvorschläge, und 7 Kap. 9 ent-
hält Fallstudien, die die Profile in der Praxis 
näher erläutern, während das letzte Kapitel 
eine Diskussion über die Implikationen für 
Praxis, Theorie und Forschung bietet.

Ich gratuliere Elke Kraus zu dieser interes-
santen und umfassenden Arbeit – ich habe 
viel in diesem Buch gelernt und glaube 
auch, dass dies auch bei anderen Lesern der 
Fall sein wird, vor allem Therapeuten und 
Forscher. Das Buch ist eine sehr wichtige 
Ressource für jeden, der mit Kindern und 
Menschen arbeitet und die Händigkeit und 
Handmotorik berücksichtigt.

Prof. Dr. Helene J. Polatajko

Ein wichtiger Meilenstein der mensch-
lichen Entwicklung ist die Bildung der 
Händigkeit. Viele Therapeuten, die in der 
Pädiatrie arbeiten, insbesondere bei Klein-
kindern, wie auch andere Berufsgruppen, 
die sich mit Kindesentwicklung befassen, 
legen großen Wert auf die Händigkeitsent-
wicklung bei ihren Klienten und betrachten 
sie oft als wichtigen Indikator und Meilen-
stein für eine normale neurophysiologische 
und neuropsychologische Entwicklung. Die 
Literatur zur Händigkeit ist lang und breit 
und bietet viele Informationen, wenn auch 
manchmal widersprüchliche. In diesem 
wichtigen Buch bietet Prof. Dr. Elke Kraus 
den Therapeuten und anderen Berufsgrup-
pen eine umfassende und wissenschaftliche 
Diskussion des Themas. Sie präsentiert eine 
sorgfältige und detaillierte Beschreibung al-
ler Aspekte der Händigkeit, die ein gründli-
ches Verständnis der Händigkeit vermittelt. 
Von besonderer Bedeutung ist, dass sie ein 
System zur Identifikation von Händig-
keitstypen aufgrund eines offensichtlichen 
wechselnden Handgebrauchs, welches eine 
fehlende Dominanzbildung indiziert, ent-
wickelt hat und zur Verfügung stellt.

Das Buch ist gezielt darauf ausgerichtet, eine 
Vielzahl von Fragen zu beantworten, die 
Therapeuten, Pädagogen, Psychologen und 
Forscher in Bezug auf die Herstellung von 
Händigkeit haben könnten. Dies zeigt sich 
am Stil des Buches, das im Wesentlichen 
in einem Question-and-Answer-Format 
(Q&A-Format) geschrieben ist, wobei alle 
frühen Kapitel- und Abschnittsüberschrif-
ten in Form einer Frage und die späteren 
in Form einer Antwort formuliert sind. Das 
weckt Interesse für das Buch und spornt 
den Leser an, bis zum Ende zu lesen, um 
Antworten zu finden. Das Buch besteht aus 
10 Kapiteln, in denen alle wichtigen The-
men behandelt werden. Nach einem kurzen 
einleitenden Kapitel wird eine eingehende 

Geleitwort
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dass wir die Händigkeit von Kindern, de-
ren Handgebrauch vielleicht auf den ersten 
Blick „ungewöhnlich“ erscheint, richtig ein-
schätzen und nicht sofort als auffällig oder 
gar pathologisch klassifizieren.

Elke Kraus stellt das von ihr entwickelte HP 
vor. Das Händigkeitsprofil ist aktuell das 
umfassendste standardisierte Assessment 
für die Händigkeitstestung von Kindern. 
Die vielen Dimensionen der Präferenztes-
tung, die unterschiedlichen Aufgaben zum 
Leistungsvergleich zwischen rechter und 
linker Hand, das Überkreuzen der Kör-
permitte und die bimanuelle Kooperation 
liefern viele wertvolle Informationen. Die 
zusätzliche Auswertung der Leistung im 
Vergleich zur Normierungsstichprobe ist 
ein wesentlicher Baustein für die Interpre-
tation der Werte. Die Auswertung, ergänzt 
um qualitative Beobachtungen aus der 
Testsituation und den Alltagsbeobachtun-
gen der Eltern, ergeben ein differenziertes 
Bild von der Händigkeit des Kindes. Die 
vielen kurzen Spiele des Präferenztests sind 
abwechslungsreich gestaltet und die Leis-
tungsaufgaben kurzweilig. Für Kinder ist 
meist das Klopfen mit dem „Spezialham-
mer“ und das anschießende Betrachten 
der Punkte die spannendste Aufgabe. Für 
mich bewährt es sich sehr, dass die Eltern 
bei der Händigkeitstestung zusehen und so 
in Ruhe beobachten können, wie ihr Kind 
an unterschiedliche Aufgabenstellungen he-
rangeht, welche Hand es einsetzt, wie leicht 
oder schwer ihm die einzelnen Aktivitäten 
mit der rechten und linken Hand fallen. Im 
anschließenden Elterngespräch kann ich 
die Beobachtungen der Eltern einbezie-
hen, wenn ich die Auswertungen und mei-
ne Interpretationen darlege. Ich werde die 
Weiterentwicklung des Händigkeitsprofils 
neugierig mitverfolgen. Die Erhebung von 

„Die Händigkeit ist ein faszinierendes Phä-
nomen.“ Das ist meist mein Einleitungssatz, 
wenn ich einen Vortrag oder einen Text zur 
Händigkeit beginne. Mittlerweile beschäf-
tige ich mich seit 20 Jahren mit dem The-
ma, und trotzdem hat es seine Faszination 
nicht verloren. Wenn ich erzähle, dass die 
Händigkeit eines meiner Spezialgebiete ist, 
sehe ich oft erstaunte Blicke, und manchmal 
werde ich gefragt, wie ich denn ein 2-tägi-
ges Seminar nur mit diesem Thema füllen 
kann. Für viele Menschen ist man entwe-
der rechts- oder linkshändig, und damit ist 
die Sache erledigt. Aber schon nach kurzer 
Unterhaltung tritt meist Staunen und In-
teresse hervor, es wird von eigenen Erfah-
rungen berichtet und eine Frage nach der 
anderen gestellt.

Was macht diese Faszination aus?

Es stimmt, bei den meisten Menschen ist 
die Händigkeit eindeutig: Die präferierte 
Hand ist die leistungsstärkere Hand, und 
somit wird der Händigkeit keine besondere 
Bedeutung beigemessen. Geht man jedoch 
etwas tiefer in das Thema hinein, so stellt 
sich rasch heraus, dass die Händigkeit keine 
rein dichotome Verteilung von rechts oder 
links ist, sondern eher ein Kontinuum dar-
stellt, das sich von stark ausgeprägter Links-
händigkeit – Linkshändigkeit – schwacher 
Linkshändigkeit – Beidhändigkeit und ge-
mischter Händigkeit – schwacher Rechts-
händigkeit – Rechtshändigkeit – zu stark 
ausgeprägter Rechtshändigkeit erstreckt.

Dieses Buch gewährt Einblick in viele As-
pekte und Facetten der Händigkeit, und 
unterschiedliche Ausprägungen der Hän-
digkeit werden beschrieben. Die Kenntnis 
dieser Diversität ist einerseits spannend, 
andererseits eine wichtige Grundlage dafür, 

Geleitwort
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Normdaten für weitere Altersgruppen und 
die Digitalisierung von Testaufgaben oder 
der Auswertung werden weitere Anwen-
dungsgebiete erschließen.

Die Autorinnen haben unterschiedliche 
Händigkeitsprofile von Kindern vorge-
stellt. Nur mit diesem Wissen können wir 
unterscheiden, welche Ausprägungen der 
Händigkeit die natürliche Variabilität wi-
derspiegeln und wo vielleicht wirklich ein 
problematischer Handeinsatz vorliegt. Für 
die Betreuung jener Kinder, die aus sich 
heraus keine „Rollenverteilung“ der Hän-
de gefunden haben, finden Leserinnen und 

Leser Tipps. Empfehlungen für die Therapie 
bauen derzeit auf Erfahrungswissen.

Für die Zukunft hoffe ich, dass bald wissen-
schaftliche Evidenzen für therapeutische 
Interventionen vorliegen. Ebenso erhoffe 
ich mir, dass weiter über die unterschied-
lichen Aspekte, Zusammenhänge und 
Ausprägungsformen der Händigkeit von 
Kindern und Erwachsenen geforscht wird 
und wir noch mehr über das faszinierende 
Phänomen der Händigkeit wissen.

Erna Schönthaler
im Juni 2018Wien,
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eventuell einer Intervention bedarf, schei-
nen schwer zu untersuchen und zu beant-
worten zu sein.

Für mich als Wissenschaftlerin, Akade-
mikerin und Ergotherapeutin mit lang-
jähriger Berufserfahrung in der Pädiatrie 
eröffnet sich eine ganz besondere Pers-
pektive auf die Händigkeit. In der ergo-
therapeutischen Praxis werden Kinder mit 
wechselndem Handgebrauch mit dem Ziel 
ausgetestet, die Schreibhand festzulegen. 
Außerdem gibt es eine beträchtlich Anzahl 
sogenannter pathologischer Linkshänder 
mit Interventionsbedarf, und im Rahmen 
der Entwicklungsmeilensteine gilt es zu klä-
ren, ob Kinder mit wechselndem Handge-
brauch tatsächlich auffällig sind. Wie kann 
das vielseitige Wissen aus den zahlreichen 
neuropsychologisch orientierten Studien 
genutzt werden, um ein Fundament für eine 
differenzierte Vorgehensweise zu legen und 
den Herausforderungen in der Praxis gezielt 
zu begegnen? Dieser grundsätzlichen Frage 
widmete ich meiner Doktorarbeit und ent-
wickelte ein diagnostisches Instrument, in 
dem unterschiedliche Ursachen für einen 
wechselnden Handgebrauch identifiziert 
werden können, das Händigkeitsprofil. 
Dieses Buch setzt sich mit dem Thema 
Händigkeit hauptsächlich aus einer Pra-
xisperspektive, einschließlich auf Theorie 
und Forschung, auseinander und versucht, 
vor allem jene Fragen zu bearbeiten, die die 
Händigkeit mit Motorik und wechselndem 
Handgebrauch verbinden. Nach einer in-
tensiven Erörterung der Händigkeitslitera-
tur wird das Händigkeitsprofil exemplarisch 
als ein mögliches Instrument vorgestellt, das 
einerseits vielen der Schlussfolgerungen zur  
Ermittlung der Händigkeit aus der Lite-
ratur entspricht. Andererseits ermöglicht 
das Händigkeitsprofil Anwenderinnen, 
mögliche Ursachen eines wechselnden 

Händigkeit, genauer Links- oder Rechts-
händigkeit, ist ein äußerst interessantes und 
noch recht unverstandenes Phänomen der 
Menschen. Obgleich auch eine Seitigkeit 
oder Lateralität bei vielen Tieren, vor allem 
bei Menschenaffen, beobachtet werden 
kann, scheint die Links- und Rechtshändig-
keit in ihrem Verhältnis von 10 % zu 90 % 
eine besondere und einzigartige Spezialisie-
rung der menschlichen Lateralität zu sein. 
Eine Vielfalt von Studien untersucht die 
Händigkeit seit Jahrzehnten, und obgleich 
sich eine Vergleichbarkeit der Studien auf-
grund von unterschiedlichen Definitionen, 
Klassifikationen, Testverfahren und Unter-
suchungszielen als sehr schwierig gestaltet, 
gibt es wichtige Schlussfolgerungen, die 
generell akzeptiert werden. Zum Beispiel 
werden zwei Dimensionen der Händigkeit 
postuliert, Präferenz und Leistung, die of-
fensichtlich – trotz relativ hoher Überein-
stimmung – unterschiedliche Konstrukte 
sind: Richtung (ob links- oder rechtshändig) 
und Ausprägungsgrad (wie stark das Aus-
maß der Links- oder Rechtshändigkeit ist).

Viele Fragen bleiben jedoch bis heute un-
geklärt, und die Komplexität der Thematik 
steigt mit neuen Forschungsergebnissen: 
Man setzt heute Händigkeit mit polygeneti-
schen, multikontextuellen und unterschied-
lichen pathologischen Ursprungsfaktoren in 
Verbindung. Da die Händigkeitsforschung 
vor allem im Rahmen der Neuropsycholo-
gie und Neurophysiologie stattfindet, gibt 
es allerdings nur wenige pragmatische Stu-
dien, die Händigkeit im Rahmen des alltäg-
lichen Lebens untersuchen. Vor allem Fra-
gen, inwieweit die Händigkeit die Motorik  
beeinflusst oder umgekehrt, was wiederum 
Konsequenzen für die Entwicklung und 
Funktionsfähigkeit eines Menschen ha-
ben kann, oder inwieweit ein wechselnder 
Handgebrauch tatsächlich auffällig ist und 

Vorwort
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 Handgebrauchs in einem Clusterverfahren 
zu erfassen. Des Weiteren werden einige 
theoretische Konstrukte, Gegenüberstel-
lungen und Überlegungen zum Thema 
wechselnder Handgebrauch und die daraus 
konzipierten Händigkeitstypen vorgestellt. 
Diese wiederum werden auf die Praxis be-
zogen, indem vier tatsächliche Fälle an-
hand des Händigkeitsprofils präsentiert 
und Ideen zur Intervention vorgeschlagen 
werden. Das Buch schließt mit einigen 
 Anregungen zur weiteren Forschung aus 
Praxisperspektive.

Obgleich diese Entwicklungen ihren Ur-
sprung in der pädiatrischen Ergotherapie 
haben, geht das Buch über die Grenzen 
der Ergotherapie mit Kinder hinaus, da 

es letztlich die Funktionsfähigkeit von 
Menschen in Bezug auf ihre Händigkeit 
behandelt. Es kann daher von Interesse 
für Psychologen, Pädagogen, Logopäden, 
Motopäden, Ärzte oder auch Forscher 
sein, die in entsprechenden Themenge-
bieten arbeiten. Ein differenzierter An-
satz kann nicht nur bei der Ermittlung 
der Händigkeit von Kindern und Men-
schen mit wechselndem Handgebrauch 
helfen, er könnte auch etwas Licht in den 
Forschungsdschungel bringen, indem die 
unterschiedlichen Aspekte der Händigkeit 
klar definiert, gemessen, gegenübergestellt 
und analysiert werden.

Elke Kraus
im Juni 2018Berlin,
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 4 Wenn nicht, was ist er dann? 
„Beidhänder“? Und sind Beidhänder im 
Grunde auch Links- oder Rechtshänder 
oder sind sie tatsächlich weder Links- noch 
Rechtshänder oder beides? Haben sie 
mehr Probleme als eindeutige Links- oder 
Rechtshänder oder haben sie mehr 
Vorteile?
 4 Sind Linkshänder tatsächlich anders 

als Rechtshänder? Wenn ja, in welcher 
Hinsicht? Und sind die Unter-
schiede wesentlich bzw. kann man sie 
generalisieren?

 4 Äußert sich Händigkeit in Tätigkeiten mit 
einer Hand oder mit beiden oder sowohl mit 
der einen wie auch der anderen Hand? Ist 
eine Form aussagekräftiger als die andere?
 4 Welche Items sind am besten dazu 

geeignet, um die Handpräferenz zu 
ermitteln? Sind dies Items mit der höchsten 
Zuverlässigkeit, die in der Regel Tätigkeiten 
entsprechen, die durch Umwelteinflüsse 
und Übung behaftet sind? Oder handelt es 
sich dabei um die spontanen, nicht geübten 
Handlungen, die aber generell keine hohe 
Zuverlässigkeit aufweisen?
 4 Ist das Überkreuzen der Körpermitte 

mit der Händigkeit gleichzustellen oder 
zumindest damit zu verbinden?
 4 Warum ist die bevorzugte Hand nicht 

immer auch die bessere? Weshalb ist der 
Zusammenhang zwischen Präferenz und 
Leistung oft nur mäßig?
 4 Kann die nicht-dominante Hand durch 

Übung tatsächlich die bessere werden, 
ohne dass es, wie bei vielen umgeschulten 
Linkshändern, zu Umschulungsfolgen 
kommt? Oder anders gefragt: Weshalb 
zeigen nicht alle umgeschulten Links-
händer Probleme auf?
 4 Wie genau gestaltet sich das Verhältnis 

zwischen Motorik und Präferenz? Ist 
eines als Ursache wichtiger als das 
andere, oder gibt es eine wechselseitige 
Beeinflussungen?
 4 Und ist es wirklich so wichtig, ob man 

links- oder rechtshändig ist, oder ist es 
wesentlicher, wie stark links oder rechts 
ausgeprägt man ist?

1.1 Warum dieses Buch?

Händigkeit ist ein faszinierendes, höchst kom-
plexes und offensichtlich abstruses Phänomen. 
Die jahrzehntelange Forschung hat eine enorme 
Fülle an unterschiedlichsten und widersprüchli-
chen Ergebnissen generiert. Obgleich man sich 
inzwischen relativ einig ist, dass Händigkeit ein 
multidimensionales Verhalten ist, das unter 
anderem vererbbare, umweltbasierte sowie 
entwicklungsbedingte Ursprünge hat, bleiben 
mehr Fragen offen, als beantwortet werden. Ten-
denziell wird einer Forschungsfrage zu einem 
Aspekt der Händigkeit nachgegangen, und die 
Ergebnisse münden oft in einer Hypothese oder 
Theorie, die dann in nachfolgenden Studien 
mal widerlegt und mal bestätigt wird. Dazu 
kommt, dass man in der Forschung Händigkeit 
nach eigenem Gutdünken definiert, kategori-
siert, misst und analysiert – denn es gibt weder 
Konsens über eine einheitliche Definition und 
Klassifikation noch über die am besten geeig-
neten Testerfahren zur Händigkeitsermittlung 
(7 Kap. 2).

So könnte man die weite, unübersichtliche 
Forschungslandschaft zur Händigkeitsthema-
tik mit einem Dschungel aus vielen dichten und 
verworrenen Ästen und Zweigen vergleichen. Es 
sind weder die ganzen Bäume klar zu erkennen, 
noch kann die Sonne das Dickicht durchdringen, 
um Gegebenheiten deutlich zu beleuchten. Einge 
der unversiegbaren Fragen, die zu der Verwor-
renheit beitragen, schließen Folgende Punkte ein:
 4 Ist Lateralität gleich Händigkeit gleich 

Handpräferenz gleich Handleistung? Wenn 
nicht, wie unterscheiden sie sich? Wie 
hängen sie zusammen?
 4 Ist ein Linkshänder tatsächlich links-

händig, wenn er 10 aus 10, 8 aus 10 oder 
lediglich 6 aus 10 Testaufgaben (Items) mit 
links verrichtet?

Es gibt nur zwei Arten zu leben. Entweder so als wäre 
nichts ein Wunder oder so als wäre alles ein Wunder. 
(Albert Einstein)

Mut steht am Anfang des Handelns, Glück am Ende. 
(Demokrit)

1
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nur ein kleiner Teil eines Forschungsgegenstands 
beleuchtet werden.

Nichtsdestotrotz liefern zu den bestimmten 
Teilaspekten der Händigkeit Grundlagenfor-
scher im Bereich Neuropsychologie und Neuro-
physiologie sehr interessante Erkenntnisse. Vor 
allem werden vermehrt die relativ neuen Mög-
lichkeiten der bildgebenden Verfahren (Neu-
roimaging) verwendet und bieten spannende 
Einblicke in die Funktion der menschlichen 
Gehirnhälften in Bezug auf die Händigkeit – 
auch wenn die Ergebnisse dieses Forschungs-
zweigs eher einer Ausweitung des Händigkeits-
dschungels gleicht.

Für therapeutische, pädagogische, medizi-
nische und soziale Berufe ist Händigkeit eben-
falls ein interessantes und potenziell wichtiges 
Thema. Hat man doch hier häufiger mit Men-
schen zu tun, die einen ungewöhnlichen wech-
selnden Handgebrauch aufzeigen, z.B. deren 
dominante Hand durch einen Unfall oder eine 
Krankheit eingeschränkt ist oder deren Hän-
digkeitsentwicklung an sich verzögert ist. Eine 
unklare Händigkeit wird zusammen mit Pro-
blemen in anderen Bereichen wie dem Über-
kreuzen der Körpermitte und der Ausführung 
von Spiegelbewegungen als Indiz für Auffällig-
keiten der interhemisphärischen Zusammen-
arbeit gesehen – was für die Praxis prognosti-
sche Wichtigkeit besitzt. Die vielfältigen Belege 
eines Zusammenhangs zwischen wechselhaf-
ter Händigkeit (oder „Mischhändigkeit“ bzw. 
„Beidhändigkeit“) und bestimmten Krankheits-
bildern und Auffälligkeiten stehen allerdings oft 
im Widerspruch zu Studien, die „Beidhändig-
keit“ mit bestimmten Vorteilen in Verbindung 
bringen (7 Kap. 4).

Sucht man vor diesem Hintergrund jedoch 
nach Forschungsergebnissen zum Thema Hän-
digkeit, die relevant und anwendbar für die 
Praxis sind und eine Richtung für Therapie, 
Intervention oder pädagogisch Konzepte vor-
geben könnten, dann gleicht die Forschungs-
landschaft eher einer Wüste. Hier und da ist 
ein Gebüsch oder Pflänzchen zu finden, aber 
generell herrscht eine unbewachsene Weite. 
Auch zwischen den Disziplinen, z. B. der kli-
nischen Psychologie und der Neuropsycholo-
gie, gibt es wenig Austausch im Hinblick auf 

 4 Wie ausschlaggebend ist der genetische 
Anteil der Händigkeit? Ist er bei allen 
Menschen gleich stark? Oder könnte die 
Umwelt doch einen größeren Einfluss 
haben als vermutet? Und wenn ja, ist das 
bei allen Menschen gleich?
 4 Kann sich Händigkeit unter Umständen 

entgegengesetzt der ursprünglichen geneti-
schen Veranlagung entwickeln? Könnten 
sich z. B. leicht ausgeprägte Linkshänder 
mit guten motorischen Voraussetzungen 
problemlos zu leicht ausgeprägten Rechts-
händern entwickeln?
 4 Und ist es möglich, dass aufgrund der 

Händigkeit prognostische Schlüsse in 
Bezug auf Persönlichkeitsstrukturen, 
Fähigkeiten, Krankheitsbilder etc. gezogen 
werden können? Wenn ja, welche?

So viele offene Fragen, so wenige klare Antwor-
ten – vermutlich ist es nicht nur der Komplexi-
tät des Händigkeitsphänomens und unserem 
beschränkten Wissen über die zugrunde liegen-
den neurophysiologischen Prozesse geschuldet, 
dass noch Vieles im einerseits Unklaren bleibt. Es 
ist sicherlich auch das Resultat eines reduzierten, 
andererseits eines uneinheitlichen und unsyste-
matischen Umgangs mit den unterschiedlichen 
Aspekten der Händigkeit (7 Kap. 3). Es gibt zum 
einen die typische, meist forschungsbedingte, 
Vereinfachung und Reduzierung der Hän-
digkeit als Untersuchungsgegenstand, in dem 
begrenzt nur ein paar wenige Aspekte beforscht 
werden können und andere, die eventuell auch 
ausschlaggebend wären, ausgelassen werden. So 
untersuchen einige Studien z. B. nur die Hand-
präferenz, ohne die motorische Leistung oder 
ohne einen eventuellen Übungs-/Gewohnheits-
aspekt zu berücksichtigen. Andere Studien bezie-
hen sich nur auf die Leistung bei einhändigen 
Aktionen, ohne Bezug zu der beidhändigen Leis-
tung im Alltag herzustellen. Diese ist jedoch für 
die Handlungsfähigkeit eines Menschen wesent-
lich und wird von der Händigkeit beeinflusst. Das 
ist sicherlich der Nachteil von experimenteller 
Forschung generell – der Alltagsbezug und die 
tatsächlichen Lebensbedingungen werden kaum 
oder gar nicht berücksichtigt, da man Störfakto-
ren kontrollieren möchte. Deshalb kann immer 
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auszuschließen oder von vornherein eine 
Umschulung zu verhindern. Eine umfassende 
Händigkeitsermittlung der vielseitigen Händig-
keitsfacetten ist notwendig, um eine eventuell 
folgenschwere Entscheidung der Schreibhand 
fällen zu können. Und obgleich Umschulun-
gen von links auf rechts in Amerika, Kanada, 
Australien und vielen europäischen Ländern 
schon lange nicht mehr (offiziell) vorgenom-
men werden, gibt es immer noch teilweise die 
Ansicht, dass es prinzipiell besser und ein-
facher ist, mit rechts zu schreiben, weil wir in 
einer rechtshändigen Welt leben. So ist es auch 
heute noch gängig, dass vor allem bei unklarer 
Händigkeit empfohlen wird, der rechten Hand 
den Vorzug zu geben. Außerdem gibt es noch 
viele Länder in Asien, Afrika, Mittelosteuropa 
und Südamerika, die durch sehr niedrige Links-
händerzahlen flächendeckend auf Umschu-
lungen hinweisen (Kushner, 2013; Porac & 
Martin, 2007; vgl. 7 Kap. 2). In unserem globa-
len Zeitalter, gekennzeichnet von Migration und 
Mobilität, leben Menschen aus diesen Ländern 
vermehrt in der westlichen Welt und besuchen 
therapeutische und pädagogische Einrichtun-
gen. Daher bleibt das Thema Umschulung der 
Händigkeit in allen Ländern relevant.

Aus dieser Situation heraus habe ich auf-
grund meiner Praxiserfahrung bei Kindern 
mit wechselndem Handgebrauch im Rahmen 
meiner Doktorarbeit ein Instrument entwi-
ckelt, mit dem versucht wird, die relevanten 
Teilaspekte der Händigkeit in der Forschungs-
landschaft zu sammeln, zu bündeln und zu sys-
tematisieren, um eine gründliche und umfas-
sende Grundlage für klinische Entscheidungen 
zu schaffen (Kraus, 2003). So entstand das Hän-
digkeitsprofil, ein Instrument für die Praxis. 
Als standardisiertes Assessment mit Struk-
turhilfen zur Analyse der Daten erfasst es die 
Wahrscheinlichkeit einer Links- oder Rechts-
händigkeit bei Kindern mit wechselndem 
Handgebrauch, indem das Ausmaß der Hän-
digkeit anhand mehrere Dimensionen ermit-
telt und zusammen mit der motorischen Leis-
tung analysiert wird. Ziel ist es, den wechselnden 
Handgebrauch eines Kindes verstehen und ein-
ordnen zu können, um dann angemessene Ent-
scheidungen nicht nur für die Schreibhand und 

Forschungsergebnisse und Praxiserfahrungen 
(Prichard, Propper & Christman, 2013). Das ist 
durchaus verständlich, denn zur Komplexität 
des Phänomens Händigkeit kommen unzählige 
Einflüsse des tatsächlichen Lebens, die auch 
damit zusammenhängen und irgendwie erfasst 
werden müssten, aber sehr schwer zu kontrol-
lieren sind.

Es ist jedoch vor allem im klinischen und 
pädagogischen Kontext notwendig, relevante 
Faktoren detailliert zu ermitteln, zu sortieren 
und zu systematisieren. Das betrifft vorwie-
gend die Arbeit mit Menschen, die eine unklare 
Händigkeit bzw. wechselnden Handgebrauch 
zeigen. Dieses Buch setzt sich vor dem Hinter-
grund einer gründlichen Literaturrecherche zu 
den Aspekten der Händigkeit insbesondere mit 
dem wechselnden Handgebrauch bzw. einer 
Misch- oder Beidhändigkeit im Forschungs- 
und Theoriediskurs auseinander.

Im Rahmen meiner langjährigen ergothe-
rapeutischen Erfahrung hatte ich wiederholt 
mit Kindern mit wechselndem Handgebrauch 
zu tun, die z. B. kurz vor der Einschulung noch 
nicht wissen, mit welcher Hand sie in der Schule 
schreiben sollen. Auch andere Therapeuten oder 
Eltern, Erzieher, Lehrer, Kinderärzte und Psy-
chologen sind sich oft unschlüssig, ob ein Kind 
links- oder rechtshändig ist. Da Händigkeit 
unter anderem entwicklungsbedingt ist und das 
Entwicklungstempo bei Kindern unterschied-
lich sein kann, gibt es relativ viele Kinder, die 
zur Einschulung noch eine unklare Händigkeit 
aufweisen. Da es inzwischen aber allgemein 
bekannt ist, dass eine sogenannte „Umschu-
lung“ der eigentlich dominanten auf die  
nicht-dominante Hand, vor allem beim Schrei-
ben, zu gravierenden Problemen führen kann, ist 
es wichtig, dass man mit der „richtigen“ domi-
nanten Hand schreibt. Eine „falsche“ Entschei-
dung für die Schreibhand würde also in einer 
Umschulung münden und könnte Umschu-
lungsfolgen verursachen. Allerdings können 
die genannten Störungen auch unabhängig von 
einer Umschulung existieren, sodass sie keinen 
eindeutigen Hinweis darauf geben können.

Vor diesem Hintergrund ist es wichtig, 
eine Umschulung als Ursache der Probleme 
durch eine umfassende Befunderhebung 

1
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Persönlichkeitsforscher ermutigt werden, die 
Händigkeit, insbesondere den Ausprägungs-
grad, als einen Faktor in die Analyse einzube-
ziehen (Christman, 2014). Der Ausprägungs-
grad scheint mit einer Vielfalt von Merkmalen, 
Symptomen, oder auch Krankheitsbildern, wie 
der kognitiven Flexibilität oder Essstörungen 
zu korrelieren (Christman, Jasper, Sontam, & 
Cooil, 2007). Ein anderes Beispiel kommt aus 
dem Bereich der Entwicklungsforschung: Selbst 
im frühen Kindesalter könnte das Erfassen von 
altersgerechten rollendifferenzierten bimanu-
ellen Aktionen Hinweise auf weitere Entwick-
lungsmeilensteine geben und eventuell Prä-
ventionsmaßnahmen sowie die pädagogische 
Herangehensweise beeinflussen (Babik, 2014). 
Auch in der Grundlagenforschung gibt es noch 
viele offene Fragen, was diverse anatomische 
Strukturen der Hemisphären betrifft, die deshalb 
systematisiert untersucht werden sollte (Ocklen-
burg, Garland, Ströckens & Uber Reinert, 2015; 
7 Kap. 2 und 4).

Ferner könnte das Thema Umschulung von 
Relevanz für die Bildungsregeln und Verfah-
rensweisen im internationalen Bereich haben. 
Gruber (2016, S. 23) formuliert dies wie folgt:

» Institutionen, insbesondere Schulen, sollten 
Eltern und Lehrer über die negativen 
Folgen einer Umschulung informieren 
und sie davon abhalten. Dies ist wichtig 
für die politischen Entscheidungsträger, 
insbesondere in den Entwicklungsländern 
[…], in denen Umschulungen immer noch 
üblich sind.1

Aber auch ohne die spezifische  Anwendung 
des Händigkeitsprofils als Instrument  werden 
die Prinzipien und Systematik einer Hänbdig-
keitsermittlung deutlich gemacht und können 

für andere anspruchsvolle Tätigkeiten zu fällen, 
sondern auch den weiteren Interventionsverlauf 
entsprechend gestalten zu können (siehe auch 
Kraus, 2006).

Das Händigkeitsprofil ist für 6-jährige 
Kinder normiert und wird bei Kindern zurzeit 
in Deutschland, aber auch in Südafrika und 
Australien, angewandt. Es hat sich aus Sicht der 
Praktikerinnen mit seiner umfassenden Struk-
tur und systematischen Vorgehensweise zu den 
unterschiedlichen Aspekten oder Dimensio-
nen der Händigkeit bewährt (Kraus, 2018a, b; 
Schübl, 2010). Die im Assessment berücksich-
tigten Dimensionen beinhalten Handpräferenz 
und Handleistung, Überkreuzen der Körper-
mitte und bimanuelle Kooperation. Während 
der Testdurchführung werden Informationen in 
Bezug auf die motorische Qualität dokumen-
tiert. Des Weiteren werden sowohl Umweltfak-
toren wie der Übungsfaktor oder soziokulturel-
ler Druck, mit der rechten Hand zu schreiben, 
als auch pathologische Faktoren wie trauma-
tische Umstände vor, bei oder nach der Geburt 
sowie veranlagungsbedingte Faktoren mit ein-
bezogen. Das aktuelle Händigkeitsprofil beruht 
außerdem auf der Praxiserfahrung von über 
500 geschulten Therapeutinnen und Therapeu-
ten, deren Rückmeldungen über die Jahre sys-
tematisch erfasst wurden und in die Weiterent-
wicklung des Händigkeitsprofils mit einflossen.

Es ist unter anderem auch Sinn und Zweck 
dieses Buches, das Händigkeitsprofil als Bei-
spiel eines Versuchs, den wechselnden Hand-
gebrauchs multidimensional und systematisch 
zu erfassen und zu analysieren, vorzustellen. 
Das Händigkeitsprofil geht als exemplarisches 
Vorgehen auch über den Bereich der Pädiatrie 
hinaus, da nicht nur praktisch tätige Therapeu-
ten, Psychologen, Pädagogen und Ärzte daran 
interessiert sein könnten, sondern auch For-
scher, Neuropsychologen, Theoretiker und Aka-
demiker, die das Thema Händigkeit bearbeiten 
oder berücksichtigen. Im Bereich Psychologie 
wurden wechselhafter Handgebrauch und/oder 
ähnliche Leistungen der Hände z. B. wiederholt 
in Zusammenhang mit Aspekten wie vermin-
derter Sensationssuche und erhöhtem Auto-
ritarismus gebracht. So sollten beispielsweise 

1 Übersetzung der Autorin. Englische Version: “Insti-
tutions, in particular schools, should inform parents 
and teachers on the negative consequences of swit-
ching and discourage it. This is important for policy 
makers, in particular in developing countries, […] 
where switching is still a common practice.” (Gruber, 
2016, S. 23)
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Einordnungsstruktur (7 Kap. 7). Zur Praxisver-
knüpfung werden mögliche Therapieansätze zur 
Intervention bei den Händigkeitstypen, die in 
der Regel einer Intervention bedürfen, vorge-
stellt (7 Kap. 8). In 7 Kap. 9 werden tatsächliche 
Fälle aus der Praxis von Kindern mit wechseln-
dem Handgebrauch beschrieben. Diese beiden 
Kapitel wurden gemeinsam mit Ursula Nagele-
Hiedl geschrieben, eine Motopädin und Leh-
rerin, die eine langjährige Erfahrung mit hän-
digkeitsauffälligen Kindern und umgeschulten 
Linkshändern hat. Zum Schluss werden eine 
kurze Zusammenfassung und ein Ausblick 
in Bezug auf weitere Forschung dargestellt  
(7 Kap. 10).

Die Kapitel sind sehr unterschiedlich in 
ihrem Aufbau, Inhalt und der Präsentation. 
Manche Kapitel sind sicherlich interessanter 
für Praktiker, andere wiederum für Theoreti-
ker oder Forscher. Aber es bedarf diese man-
nigfachen Ausgangspunkte zur Bearbeitung 
des Themas Händigkeit, um zu einem soliden 
Gesamtverständnis und zu schlüssigen Ergeb-
nissen kommen zu können.

1.3 Lesefahrplan

Zur leichteren Lesbarkeit wird in diesem Buch 
unter anderem die erste Person (Singular und 
Plural) verwendet. Die „Ich-Form“ bezieht 
sich immer auf mich, Elke Kraus als Hauptau-
torin des Buchs; die „Wir-Form“ bezieht sich 
entweder auf die kollektive Expertenerfah-
rung der Autorinnen, der Therapeuten aus 
der Praxis und/oder auf die Leserschaft. Die 
Sprache ist nicht gegendert, aber die männli-
che Form beinhaltet natürlich immer auch die 
weibliche Form. Zitate und Paraphrasierungen 
aus Büchern sind in der Regel mit Seiten ver-
zeichnet, die anderen Literaturquellen nur mit 
Autoren und Jahresangaben.

Das Glossar am Ende des Buchs enthält 
Erläuterungen wesentlicher Begriffe, die in 
diesem Buch verwendet werden. Diese Begriffe 
sind immer fett und vor allem bei Erstnen-
nung  mit einem Pfeil Glossar gekennzeich-
net. Es stützt sich auf eine Kombination von 

hilfreich sein. Die Anwendung eines einheitli-
chen multidimensionalen Instruments aus der 
Praxis mit Vorschlägen zu einer systematischen 
Strukturierung und zur Definition von Hän-
digkeitstypen könnte helfen, Licht in den Hän-
digkeitsdschungel sowie auch mehr Pflanzen in 
die Praxiswüste zu bringen. Es könnte zudem 
zu einem besseren Verständnis der sogenann-
ten „Beidhänder“ beitragen und die Brücke zwi-
schen Forschung, Theorie und Praxis stärken.

1.2 Überblick des Buchs

Die Geleitworte zu diesem Buch wurden dan-
kenswerterweise von zwei internationalen 
Expertinnen in der Pädiatrie und zum Thema 
Händigkeit, Prof. Dr. Helen Polatajko aus 
Kanada und Erna Schönthaler aus Österreich, 
verfasst.

In 7 Kap. 1–5 werden die Grundlagen aus 
der Händigkeitsliteratur anhand von Fragen 
aufbereitet, zusammen mit der Mitautorin 
Theresa Allweiss, die ihre Masterarbeit zu dem 
Händigkeitsprofil und einer digitalisierten Aus-
wertung geschrieben hat. Es wird Bezug auf 
Veranlagung, Umwelt und Pathologie genom-
men, Testungsmethoden werden erörtert und 
die sogenannte „Beidhändigkeit“ diskutiert. 
In 7 Kap. 2 und 3 werden Schlussfolgerungen 
und auch Prinzipien zur Händigkeitsermittlung 
zusammengetragen.

In 7 Kap. 6–10 wird das Assessment des 
Händigkeitsprofils als ein Beispiel zur umfas-
senden und standardisierten Ermittlung der 
Händigkeit vorgestellt. Das Händigkeitspro-
fil basiert einerseits auf der Grundlagenfor-
schung und andererseits auf Erfahrungen aus 
der pädiatrischen Praxis, und es differenziert 
wesentliche Händigkeitsaspekte (7 Kap. 6). Es 
wird Bezug auf die Entwicklung des Händig-
keitsprofils mit seinen Subtests, Strukturhilfen 
zur Analyse und Interpretation genommen. 
Daraus erschließen sich die konzipierten Hän-
digkeitstypen (7 Glossar) bezüglich Veranla-
gung, Motorik/Pathologie und Umwelt, die an 
exemplarischen Kategorisierungsprofilen kon-
kretisiert werden. Sie dienen als Angebot oder 

1
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Definitionen2 aus der Fachliteratur und eigener 
Konzeptionen, da anhand der Logik der theo-
retischen Auseinandersetzung mit der Hän-
digkeitsthematik Begriffe angepasst oder 
anders formuliert wurden. Diese Definitio-
nen sind in dem Sinne nicht für die Allgemein-
heit bestimmt, sondern dienen einem einheit-
lichen und verständlichen Sprachgebrauch in 
Bezug auf das Händigkeitsprofil und seine kon-
zeptionelle Einbettung. Zur leichteren Orien-
tierung werden die wichtigsten Synonyme aus 
der englischen und deutschen Fachliteratur mit 
aufgeführt.

Jedes Kapitel eröffnet sich mit zwei Zitaten 
über das menschliche Handeln und Tun im All-
gemeinen. Damit soll symbolisiert werden, dass 
sich dieses Buch auch jenseits der Links-rechts-
Dichotomie und dem Phänomen Händigkeit 
orientiert – Händigkeit ist letztendlich einer 
von vielen Aspekten, die das alltägliche Handeln 
mit beeinflussen, ob in der typisch entwickel-
ten Bevölkerung oder im klinischen Setting. Aus 
Kostengründen sind die Abbildungen des Buchs 
nur sehr begrenzt farbig. In der elektronischen 
Version des Buchs sind jedoch alle Abbildungen 
farbig.

Wir hoffen, das Buch verschafft nicht nur 
in das Thema Händigkeit einen guten Einblick, 
sondern auch in mögliche Analysen und Inter-
pretation unterschiedlicher Wechselverhalten 
aufgrund einer systematischen Differenzierung 
der Dimensionen der Händigkeit. Händigkeit 
ist mehr als nur ein interessantes Phänomen – 
es ist auf komplexe Weise mit motorischen, psy-
chischen und sozialen Facetten verknüpft und 
kann die Funktionsfähigkeit von Kindern und 
Menschen sowohl positiv als auch negativ beein-
flussen. Therapeutische, pädagogische, medizi-
nische und psychosoziale Berufe sowie auch 
Forscher tun daher gut daran, die händigkeits-
bedingten Aspekte des menschlichen Handelns 
besser zu erfassen und zu verstehen.

2 Die Quellen zu den Definitionen anderer Autoren 
sind in den einzelnen Kapiteln zu finden.
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die Händigkeit hauptsächlich genetischen Fak-
toren oder ist sie umweltbedingt? Mit diesen 
und weiteren Fragen wollen wir uns in diesem 
Kapitel beschäftigen und so eine Basis für ein 
besseres Verständnis des Phänomens legen. Da 
es gerade zu den Grundlagen eine große Viel-
falt an Informationen gibt, haben wir am Ende 
dieses Kapitels das Wesentliche noch einmal 
kurz zusammengefasst.

2.1 Was ist „Händigkeit“?

Wir befassen uns zuerst mit der Definition und 
der Händigkeitsverteilung in der Bevölkerung 
sowie mit den Unterschieden zwischen Links- 
und Rechtshändern und berücksichtigen zusätz-
lich die sogenannte Seitigkeit oder Lateralität 
(7 Glossar), die auch mit der Händigkeit ver-
wandt ist.

2.1.1 Wie wird Händigkeit 
definiert?

In der Literatur herrscht kein Konsens über die 
genaue Definition von Händigkeit. Im Allgemei-
nen wird sie als eine funktionale Asymmetrie 
im Gebrauch der Hände definiert (Day, 2017). 
Häufig wird Händigkeit auf die für das Schrei-
ben bevorzugte Hand reduziert, was aber für 
eine ausführliche wissenschaftliche sowie the-
rapeutische Betrachtung des Phänomens zu kurz 
gegriffen scheint.

Um Händigkeit zu verstehen, sind vor allem 
die zwei Händigkeitsdimensionen (7 Glossar) – 
Handpräferenz bzw. Präferenz (7 Glossar) und 
Handleistung bzw. Leistung (7  Glossar) – 
von Bedeutung (. Abb. 2.1). Präferenz steht 
dabei für die Bevorzugung einer Hand für eine 
bestimmte Tätigkeit. Es geht darum, wie oft 
eine Hand im Vergleich zu der anderen einge-
setzt wird. Leistung hingegen meint die moto-
rischen Fähigkeiten und Fertigkeiten der Hand 
bei einer bestimmten Tätigkeit. Man beob-
achtet, wie gut eine Hand im Vergleich zur 
anderen arbeitet. Präferenz und Leistung sind 
wahrscheinlich angeboren, können aber zusätz-
lich durch Umweltfaktoren wie Training oder 

Händigkeit – die offensichtlichste Asymmetrie 
des menschlichen Körpers – fesselt Menschen 
schon seit geraumer Zeit. Dabei macht wahr-
scheinlich die Existenz der Linkshänder das 
Thema so spannend. Denn wären wir alle ent-
weder rechts- oder linkshändig, wäre das Phäno-
men Händigkeit sicherlich nicht so faszinierend.

Über Jahrhunderte hinweg haben sich ver-
schiedene kulturelle und sogar religiöse Über-
zeugungen zur Links- und Rechtshändigkeit 
herausgebildet. Häufig wurde Linkshändigkeit 
dabei als etwas Negatives angesehen (zusam-
mengefasst von Christman, 2012, S. 290). In 
der Bibel heißt es beispielsweise, dass am Tag 
des Jüngsten Gerichts die Sünder zur linken 
Seite Gottes sitzen würden, während den 
„Rechtschaffenden“ die rechte Seite vorbehal-
ten bliebe; im Buddhismus ist es der rechte Weg, 
der zum Nirwana führt und so weiter. Negative 
Vorstellungen über unsere linke Körperhälfte 
spiegeln sich zudem in unserer Sprache wider 
– „linkisch sein“, „mit dem linken Fuß aufste-
hen“ oder „jemanden links liegen lassen“ sind 
Beispiele davon. Redewendungen wie „Das Herz 
am rechten Fleck haben“, „Recht sprechen“ oder 
„Recht haben“ stellen hingegen eine positive 
Konnotation dar. Diese Tendenz ist in vielen ver-
schiedenen Sprachen zu finden (Schiefenhövel, 
2013). Auch im Alltag zeigen sich Umgangsfor-
men, die klar die rechte Hand bevorzugen, z. B. 
bei der Begrüßung. Ein Händedruck mit links ist 
nicht nur ungewöhnlich, sondern auch schwer 
mit einem rechtshändigen Händedruck zu koor-
dinieren. Da Linkshänder schon immer in der 
Minderzahl waren, dürften solche Traditionen 
sicher Vorurteile und Diskriminierung begüns-
tigt haben (Porac, 2016, S. 120).

Aber warum gibt es Links- und Rechtshän-
digkeit eigentlich? Weshalb gibt es mehr Rechts-
händer als Linkshänder und keine gleichmäßige 
Verteilung? Unterscheiden sich Linkshänder von 
Rechtshändern? Und wenn ja, wie? Entspringt 

Zwei Wahrheiten können sich nie widersprechen. 
(Galileo Galilei)

Zu wissen, was man weiß, und zu wissen, was man tut, 
das ist Wissen. (Konfuzius)
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bevorzugte Hand mehr benutzt und somit mehr 
trainiert wird)? Zur Klärung dieses „Henne-
und-Ei-Problems“ gibt es verschiedene Ansätze. 
Einige Forscher (z. B. Annett, 1985; Triggs et al., 
2000) gehen davon aus, dass Asymmetrien 
(7 Glossar) der Leistung die Entwicklung der 
Präferenz beeinflussen. McManus (1999, S. 198) 
vertritt eine gegenteilige Theorie; nämlich dass 
sich die Präferenz in der Entwicklung früher 
festigt und dann die Leistung bestimmt. Porac 
und Coren (1981) wiederum sehen in Präferenz 
und Leistung zwei verschiedene Phänomene, 
die aber wahrscheinlich auf einen gemeinsa-
men Ursprungsfaktor zurückzuführen sind. Sie 
gründen ihre Annahme auf der unterschiedli-
chen Verteilung der zwei Händigkeitsdimen-
sionen in der Bevölkerung. Die Verteilung von 
Handpräferenz ist üblicherweise geformt wie ein 
J und zweigipflig; die Verteilung von Leistungs-
daten ist hingegen eingipflig und folgt der soge-
nannten Normalverteilung (. Abb. 2.2; Corey, 
Hurley & Foundas, 2001; Porac & Coren, 1981). 
Diese Unterschiede weisen darauf hin, dass 
Daten über die Handleistung nicht wie Präferenz-
daten in zwei Gruppen geteilt werden können, 
und dadurch sind beide Dimensionen nicht gut 
miteinander vergleichbar.

Meistens wird jedoch nicht berücksichtigt, 
dass die Handleistung auch normative Aspekte 
beinhaltet. Wenn z. B. beide Hände in einem 
motorischen Test ähnlich abschneiden, können 
sie entweder ähnlich gut (bzw. durchschnittlich 
oder überdurchschnittlich) oder aber ähnlich 
schlecht (bzw. unterdurchschnittlich oder auf-
fällig) sein. Diesen Bewertungsaspekt besitzt 
die Handpräferenz nicht – es ist egal „wie gut“ 

Aufgabenstellung beeinflusst werden (Kraus, 
2006a).

Menschen, die eine Hand bevorzugen, erzie-
len mit dieser Hand meist auch eine bessere Leis-
tung. Wenn eine Person z. B. ihre rechte Hand 
für eine Aufgabe bevorzugt (Präferenz), führt sie 
diese Aufgabe im Allgemeinen mit der rechten 
Hand auch besser aus (Leistung). Dieser Zusam-
menhang zwischen Präferenz und Leistung 
wurde in vielen verschiedenen Studien unter-
sucht und bestätigt (Annett, 1970; Brown, Roy, 
Rohr & Bryden, 2006; Triggs, Calvanio, Levine, 
Heaton & Heilman, 2000). Allerdings war die 
Übereinstimmung dabei oft nicht so hoch wie 
erwartet (Bryden, Singh, Steenhuis & Clark-
son, 1994; Rigal, 1992; Tapley & Bryden, 1985). 
Es gibt offensichtlich auch Menschen, die eine 
Hand für bestimmte Aufgaben bevorzugt einset-
zen, aber eine bessere Leistung mit der anderen 
Hand aufzeigen.

Das Zusammenspiel von Handpräferenz 
und Handleistung wird noch nicht gänzlich ver-
standen. Bestimmt die Leistung die Präferenz 
(da die bessere Hand häufiger eingesetzt wird) 
oder formt die Präferenz die Leistung (da die 

Hand-
präferenz

Hand-
leistung

Wie oft? Wie gut?

. Abb. 2.1 Die Händigkeitsdimensionen Präferenz 
und Leistung
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. Abb. 2.2 Verteilung von Präferenz- und Leistungsdaten. (Aus: Porac, 2016, S. 12)
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Kapitel 2 · Grundlagen der Händigkeit

Zum Beispiel würde eine Person mit einer 
rechtshändigen Dominanz (Richtung rechts) 
und einer starken Ausprägung fast alle Hand-
lungen mit der rechten Hand ausführen; ein 
Rechtshänder mit einer leichten Ausprägung 
würde dagegen häufig auch die linke Hand ein-
setzen. Die Ausprägung wird im Kontext dieses 
Buchs mit dem Ausprägungsgrad (7 Glossar) 
spezifiziert, der durch den Lateralitätsquotien-
ten gemessen werden kann.

Es wird spekuliert, dass die Vernachlässigung 
der Händigkeitausprägung in der Forschung 
dazu geführt hat, dass viele Forschungsergeb-
nisse so divers und widersprüchlich ausfallen 
(Prichard, Propper & Christman, 2013).

Die . Abb. 2.4 stellt die Dimensionen und 
Parameter der Händigkeit in ein Verhältnis zuei-
nander und versucht deren komplexes Zusam-
menspiel zu verdeutlichen. Die Händigkeit einer 
Person kann entsprechend der Richtung entwe-
der in den linken oder rechten Spalten veror-
tet werden und anhand der Stärke oder Schwä-
che des Ausprägungsgrads in der oberen oder 
unteren Zeile der Tabelle eingeordnet werden. 
Die Aufteilung in Präferenz und Leistung unter 
der jeweilig linken oder rechten Richtung spie-
gelt die Vielfalt an möglichen Kombination der 
Händigkeitsdimensionen und Parameter wider.

Vor diesem komplexen Hintergrund wird 
die Händigkeit allerdings selten definiert. Die 
meisten Definitionen beziehen sich entweder 
auf die geschicktere oder die bevorzugte Hand 
und setzen sie lediglich mit der gegenüberlie-
genden motorisch dominanten Gehirnhälfte in 
Verbindung, wie z. B. die folgende Definition:

ein Gegenstand aufhoben wird, es zählt nur mit 
welcher Hand und „wie oft“.

Die Debatte, ob und welche der beiden 
Dimensionen die tatsächliche Händigkeit aus-
macht oder welche Dimension ausschlagge-
bend ist, bleibt uneinheitlich. Wir gehen davon 
aus, dass Handpräferenz sowie Handleistung 
Bestandteile oder Dimensionen der Händig-
keit sind. Die ursprünglich veranlagte Hän-
digkeit bezeichnen wir einfachheitshalber als 
„Dominanz“.

Neben den Händigkeitsdimensionen ist es 
zudem wichtig zwischen den Parametern Rich-
tung (7 Glossar) und Ausprägung (7 Glossar) 
zu unterscheiden (. Abb. 2.3):
 4 Die Händigkeitsrichtung sagt aus, ob eine 

Person Links- oder Rechtshänder ist, also 
entweder eine linke oder rechte Handdo-
minanz besitzt.
 4 Die Händigkeitsausprägung hingegen 

beschreibt das Ausmaß dieser Dominanz 
als stark oder leicht ausgeprägt (McManus, 
1999, S. 197).

Richtung Aus-
prägung

Links oder rechts? Wie stark links
oder rechts?

. Abb. 2.3 Die Händigkeitsparameter Richtung und 
Ausprägung Leistung

. Abb. 2.4 Dimensionen und 
Parameter der Händigkeit


